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BAD WILDUNGEN
BAD WILDUNGEN. Der Mieter-
verein Nordhessen führt am
Dienstag, in der Zeit von 16 bis
18 Uhr in der Brunnenstraße
41 Beratungen für Mieter so-
wie Wohnungseigentümer
mit Rechtsanwalt Gerhard H.
Wiegand durch. Anmeldun-
gen bitte unter Tel. 05621/
72211. Neue Mitglieder kön-
nen sofort beraten werden.
Treffpunkt, Hufelandstraße 12:
Sprechzeit der Beratungsstelle
heute, 10 bis 12 Uhr. Info un-
ter Tel. 05621/965811.
Die Krebsberatungsstelle in
der Klinik Reinhardshöhe ist
erreichbar montags bis frei-
tags, 10 bis 15 Uhr, Tel. 05621/
705-226. Hier erhalten Interes-
sierte auch Infos zur Frauen-
selbsthilfegruppe nach Krebs.
Selbsthilfegruppe Fibromyal-
gie der Rheumaliga: Wasser-
gymnastik ist heute von 15.45
bis 16.45 Uhr in der Klinik
Fürstenhof. Kontakt: Cornelia
Wenzel, Tel. 05621/7804465.
„Wir für uns“: Das Büro der
Bürgerhilfe im Kurhaus, Lan-
gemarckstraße 13, ist mon-
tags bis freitags von 10 bis 12
Uhr geöffnet. Sprechstunden
für sozialrechtliche Fragen
(Schwerbehinderung, Pflege-
versicherung, Sozialleistun-
gen) sind dienstags von 8 bis
14 Uhr. Tel./Fax: 05621/
969799, Internet: www.wirfu-
er-uns-buergerhilfe.de. – Der
ehrenamtliche Hospizdienst
ist während der Bürozeiten
und auf Anrufbeantworter zu
erreichen.
Die Rückentrainingsgruppe
trifft sich heute um 18 Uhr in
der Helenenklinik. Neue Teil-
nehmer sind willkommen. In-
formation: Tel. 05623/930088.
Rheuma-Liga: Die SHG Bad
Wildungen/Homberg bietet
Funktionstraining (Warmwas-
sergymnastik) an. Montag
Gruppe II: 15.45 bis 16.45 Uhr,
MediClin-Klinik, Ziergarten-
straße 9, Reinhardshausen.
Mittwoch GruppeI: 15.15 bis
16.15 Uhr; Donnerstag Gruppe
III: 15.15 bis 16.15, Rheumakli-
nik, Am Katzenstein 2, Bad
Wildungen. Kontakt: Tel.
05623/1309 oder 05634/1270.
Die Beratungsstelle für Men-
schen in Not des Caritasver-
bands Brilon hat jeden Diens-
tag offene Sprechzeit von 9 bis
12 Uhr im Mehrgenerationen-
haus. Bürozeiten sind Montag
bis Mittwoch von 8 bis 12 Uhr.
Weitere Termine nach Abspra-
che unter Tel. 0151/29260575
oder w.doerflein@caritas.bri-
lon.de.
Die Suchtberatung und die Ju-
gendberatung sind zur Zeit
nur nach Terminvereinbarung
besetzt. Die Hauptstelle in
Korbach ist unter Telefon
05631/60330 zu erreichen.
Die Frauenberatungsstelle in
der Brunnenstraße 53 ist am
Montag und Mittwoch von 9
bis 13 Uhr und Donnerstag
von 13 bis 17 Uhr unter Tel.
05621/91689 erreichbar.
Die Beratungsstelle gegen se-
xuelle Gewalt an Kindern und
Jugendlichen (LautStark) ist
am Montag und Mittwoch von
9 bis 13 Uhr und am Donners-
tag von 13 bis 17 Uhr unter
Tel. 05621/965758 erreichbar.
Freundeskreis Waldeck: Offe-
ner Gruppenabend ist heute
um 20 Uhr im Mehrgeneratio-
nenhaus Alte Schule.
Evangelische Kirchengemein-
de: Der Flötenkreis trifft sich
heute um 17 Uhr im Martin-
Luther-Haus. Der Männerkreis
trifft sich um 19.30 Uhr im
Martin-Luther-Haus.
Die Rheuma-Liga Hessen SHG
Fibromyalgie trifft sich am
Montag um 17 Uhr in der As-
klepios-Klinik Fürstenhof zum
Gesprächskreis im kleinen
Vortragsraum.

große Schlachtbetriebe zum
Aufbau vieler Hähnchenmast-
anlagen nach diesem Muster
führten. „Die Wahrscheinlich-
keit ist nicht klein, dass es
weitere Anlagen in Waldeck
geben wird. Die Infrastruktur
ist ja dann vorhanden“, meint
Häusling.

Birgt die Anlage Gesund-
heitsgefahren?

! Keine direkten. Das sieht
auch Martin Häusling so.

Negative Folgen für die Ge-
sundheit der Allgemeinheit
beinhaltet aber der Antibioti-
ka-Einsatz, wie er Massentier-
haltung kennzeichnet und
wie er nach herrschender
Lehrmeinung in der Human-
medizin mitverantwortlich ist
für Resistenzen von Krank-
heitserregern gegen diese Me-
dikamente. „80 Prozent der
Masthähnchen in solchen An-
lagen erhalten im Lauf ihres
30-tägigen Lebens Antibiotika.
Hustet ein Hähnchen, wird
der gesamte Bestand behan-
delt“, schildert Häusling.

Was ist mit Geruchsbelästi-
gungen?

! Der Hühner-Kot wird laut
Investor in einer Biogasan-

lage verwertet. Die Mastanla-
ge steht nordöstlich von Wal-
deck und damit auf zumeist
windabgewandter Seite. Be-
schwerden über Gestank sind
von existierenden Anlagen in
der Region, wie der in Böhne
oder Odershausen, bisher zu-
mindest nicht öffentlich be-
kannt geworden.

 Beeinträchtigt die Mastan-
lage den Tourismus?

!  Harte Fakten fehlen. Eine
Umfrage des hr-Fernsehens

unter Waldecker Urlaubern
am Freitag ergab: Sie ließen
sich eher wenig stören.
Stammgäste äußerten sich in
einem WLZ-Leserbrief gegen-
teilig. Martin Häusling sieht
die Bedrohung in einer Ände-
rung des Landschaftsbildes
und des Images. „Die Urlauber
suchen die Kulturlandschaft,
die von bäuerlicher Landwirt-
schaft geprägt ist, nicht von
der Agrarindustrie mit Groß-
feldern und Artenarmut“, ist
er überzeugt. Ähnlich beurtei-
len es viele Touristiker und an-
dere Akteure der Region, die
auf das Leitbild „sanfter Tou-
rismus“ verweisen, das sich
Kellerwald und Edersee gege-

was aus solchen Mastanlagen
zu erwirtschaften sei, gehe
nur in größeren Einheiten.

Welchen Hintergrund wei-
sen solche Vorhaben häu-

fig auf?

! Martin Häusling zieht von
Waldeck die Verbindung

nach Gudensberg, zum
Schlachthof der niederländi-
schen Plukon GmbH, deren
Produkte unter der Marke
„Stolle“ in Deutschland ver-
kauft werden. 100000 Hähn-
chen pro Tag gab die Firma
2014 im Zusammenhang mit
ihren Erweiterungsplänen als
Ziel aus, etwa 30 Millionen pro
Jahr. Laut Häusling schließt
die Firma in der Regel Verträ-
ge über 20 Jahre mit Landwir-
ten ab.

Personaleinsatz für den
landwirtschaftlichen Betrieb:
eine halbe Arbeitskraft. Den
Löwenanteil des Futters, Tier-
ärzte oder die Kolonnen für
das Einsammeln der Tiere
nach 30 Tagen Mast stelle die-
ser Auftraggeber. Eine Anlage,
wie die in Waldeck geplante,
produziere rund 600000
Hähnchen jährlich. Für den
Bauern in der Rolle eines
Lohnmästers blieben am Ende
pro Tier 5 bis 7 Cent übrig.

Bleibt es bei der einen An-
lage in Waldeck?

!  „Ich weiß nicht, ob ein sol-
cher Vertrag für das Walde-

cker Projekt existiert“, räumt
Martin Häusling ein. Die Ent-
wicklung in anderen Regio-
nen zeige jedoch, dass derart
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WALDECK. Rund 150 Zuhörer
folgten der Einladung der
„Bürgerinitiative Pro Wal-
deck“ am Freitagabend ins
Bürgerhaus, begleitet von ei-
nem Team des hr-Fernsehens,
das für die „Hessenschau“
drehte. Der Pro-
test gegen die ge-
plante 75000-
Tiere-Geflügel-
mastanlage zieht
Kreise. Der Bio-
Landwirt und
Grünen-Europa-
Abgeordnete
Martin Häusling
ordnete das Pro-
jekt in den grö-
ßeren Zusam-
menhang aus
seiner Sicht ein.
Die Investorenfa-
milie war nicht
vertreten, weder
selbst noch
durch Stephanie
Wetekam, Ge-
schäftsführerin
des Kreisbauern-
verbandes und
laut Zeitschrift „Hessenbauer“
Beraterin der Familie bei dem
Vorhaben. Die Fachzeitung be-
richtete in ihrer Juliausgabe
von der Warte der Investoren
aus über die Pläne und den
Widerstand dagegen. Die WLZ
fasst zentrale Fragen und Ant-
worten im Nachgang zur Info-
Veranstaltung vom Freitag zu-
sammen.

Was ist aktuell über das
Waldecker Projekt gesi-

chert bekannt?

! Die Familie Schwalenstö-
cker beantwortet bisher

die Anfragen der WLZ zum
Vorhaben nicht. Im „Hessen-
bauern“ beziffert sie das Inves-
titionsvolumen auf 1,5 Millio-
nen Euro. Zwei Ställe zu je
37500 Hähnchen sind vorge-
sehen. Für die Vorplanungen,
zum Beispiel das Erstellen der
Umweltverträglichkeitsprü-
fung, hat die Investorenfami-
lie bereits 20000 Euro ausge-
geben. Das „Immissions-
schutzverfahren“, die Geneh-
migungsprüfung beim Regie-
rungspräsidium, läuft. Voraus-
sichtlich Ende 2017/Anfang
2018 liegen die Pläne für die
Öffentlichkeit im RP Kassel
zur Einsicht aus.

Was treibt den Waldecker
Investor an?

! Karl Schwalenstöcker will
laut „Hessenbauer“ mit

dem Projekt der nächsten Ge-
neration Verdienstmöglich-
keiten im elterlichen Betrieb
sichern. Mit Ackerbau, dem
aktuell wichtigsten Standbein
des Hofes, lasse sich nicht ge-
nug erlösen. Gegenüber der
„Hessenschau“ äußerte sich
Schwalenstöcker nicht vor der
Kamera, aber am Telefon: Das,

Hähnchenmast spaltet den Ort
Der Protest der Bürgerinitiative „Pro Waldeck“ zieht mittlerweile hessenweit öffentlich Kreise

ben haben. Lisa Küpper, Ge-
schäftsführerin des Keller-
waldvereins, unterstreicht
diesen Aspekt. Die regionale
Entwicklungsgruppe be-
schließt seit zwei Jahrzehnten
über die Vergabe von EU-För-
dergeldern, unter anderem an
Tourismusprojekte oder um-
weltverträgliche, nachhaltige
Vorhaben zur Existenzsiche-
rung von Bauernhöfen.

Wie sehr wird der Protest
unterstützt?

! Nach Angaben von Volk-
hard Staub, Sprecher der

Bürgerinitiative, gehören ihr
593 Mitglieder an, davon 408
aus Waldeck. Die Unterschrif-
tensammlung umfasste am
Freitagabend 1352 Namen,
632 von ihnen aus Waldeck.
Rund 1500 Menschen leben
im Stadtteil.

Welche Erfolgsaussichten
hat der Protest?

! Sie tendieren gegen Null,
denn das Planungsrecht

behandelt solche Anlagen als
„privilegierte Bauvorhaben“

zum Erhalt landwirtschaftli-
cher Betriebe. Der Investor hat
Anspruch auf Genehmigung,
wenn er die Auflagen des Im-
missionsschutzverfahrens er-
füllt. Die Bürgerinitiative ist
sich dessen auch bewusst und
versucht, moralischen Druck
aufzubauen, um den Investor
zum Rückzug zu bewegen.

Was bedeutet der Streit für
Waldeck?

! Er spaltet den Stadtteil.
Die Bürgerinitiative setzt

auf Emotionen. Investor Karl
Schwalenstöcker entzieht sich
beharrlich jeder Diskussion.
Die Familie fühlt sich zu Un-
recht an den Pranger gestellt,
ließ sie im „Hessenbauern“
durchblicken. Das Zurückhal-
ten von Informationen weckt
großes Misstrauen bei den
Gegnern. Wird die Anlage ge-
baut, hängt viel davon ab, ob
Belästigungen im Betrieb fest-
stellbar sind und ob sich wei-
tere Projekte anschließen.
Über viele Jahre könnte die
Mästerei den großen Zankap-
fel in Waldeck geben.

Der Streit zieht Kreise: Ein Kamerateam der „Hessenschau“ beobachtete die Veranstaltung am Freitag. Die Mehrheitsverhältnisse wa-
ren klar, die Gegner der Anlage in der Übermacht, wie der Beifall auf entsprechende Redebeiträge deutlich machte. Fotos: Schuldt
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Handstreichartiger Umbau

sieht für die Fläche, auf der die
Mastanlage entsteht, „Land-
wirtschaft“ vor. Wollte, rein
hypothetisch, die Firma Peik-
ko hierher umsiedeln, hätte
sie nur eine Chance mit Unter-
stützung der Stadt Waldeck
und ihrer Gremien. Investor
Schwalenstöcker kann sich
dagegen auf sein Privileg als
Landwirt berufen. Die Stadt ist
rechtlich zum Zuschauen ver-
dammt. Die einzigen, die ein
Mittel in der Hand halten, die-
se Entwicklung zu stoppen,
sind die Verbraucher. Erst,
wenn sie in nennenswerter
Zahl Billigst-Fleisch den Rü-
cken kehren, lässt sich Druck
auf die große Politik aufbau-
en, das Planungsrecht zu än-
dern und eine Tierfabrik auch
als Fabrik zu behandeln.

matthias.schuldt@wlz-online.de

A utomatisierte Produkti-
on unter hohem Kapi-
tal- und Energie-, aber

geringem Personaleinsatz und
all das auf relativ engem
Raum: So definieren Wirt-
schaftslexika eine Fabrik.
Nichts Anderes ist eine Mast-
anlage. Weshalb nur bewertet
das deutsche Planungsrecht
solche Fabriken noch immer
als „landwirtschaftliche“ Pro-
jekte? Mit Bewirtschaftung
des zum Hof gehörenden Lan-
des hat es nichts zu tun, wenn
85 Prozent des Futters nicht
auf den Flächen erzeugt sind.
So bauen Konzerne der Nah-
rungsmittelindustrie die Kul-
turlandschaft handstreichar-
tig um – und bürden der Allge-
meinheit die Kosten auf, etwa
in Gestalt des Nitratproblems
im Wasser. Es ist pervers, dass
Ackerland seinen höchsten
Wert nicht mehr als Basis für
Saat und Ernte entfaltet, son-
dern als Entsorgungsweg für
Gülle. Das überholte Pla-
nungsrecht besagt, dass Kom-
munen sich nicht wehren
können, wenn sie so etwas ab-
lehnen. Der Regionalplan

Matthias
Schuldt über
„privilegier-
tes Bauen“
und Industria-
lisierung der
Landschaft

Schlachtereien, Entsorgung und Export
Seit Jahren schreibt die Plu-
gon in Gudensberg negative
Schlagzeilen. Anwohner be-
schweren sich über Gestank.
Die Erweiterung 2014 sollte
in diesem Punkt Abhilfe
schaffen, doch die Kritik blieb
bestehen. Die Stadtverord-
neten bewilligten die Pläne
seinerzeit schwerpunktmä-
ßig unter Hinweis auf die 80
Arbeitsplätze. Im vorigen Jahr
entzog das Regierungspräsi-
dium dem Unternehmen für
Teile des Betriebes die Ge-
nehmigung, weil es gegen
Auflagen zur Verwertung der
Schlachtabfälle verstoßen
hatte. Martin Häusling the-
matisierte das Problem der

Schlachtabfälle aus der
Hähnchenmast generell. Sie
würden, um Entsorgungsge-
bühren zu vermeiden, tiefge-
froren nach Afrika exportiert
und zerstörten als Billigstwa-
re Kleinbauern dort die Märk-
te. In der Viehhaltung domi-
niere Geflügel in Afrika. Die
deutsche Geflügelwirtschaft
weist diesen Vorwurf zurück.
2015 seien nur rund 63 000
Tonnen Geflügel insgesamt
exportiert worden, die größ-
te Menge davon ins europäi-
sche Ausland. Zum Vergleich:
2016 wurden in Deutschland
laut statistischem Bundes-
amt rund 960 000 Tonnen
Hähnchen geschlachtet. (su)
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